
ckender gesetzlicher Mindest-
lohn, Frauenquote, Mietpreis-
bremse oder die in Vollzeit be-
rufstätige Mutter als Leitbild an-
stelle des „Heimchen am Herd“. 
Seit 2018 übernimmt die CDU 
von der SPD zunehmend das, 
was wohlwollende Beobachter 
als Streitkultur bezeichnen. An-
ders ausgedrückt: Auch in der 
CDU streitet man sich immer 
häufiger wie die Kesselflicker. 
Waren es früher eher „Ehemali-
ge“, die wider den Stachel löck-
ten, sind es heute oft führende 
CDU-Politiker. 

Als Friedrich Merz im Januar 
2022 sich im dritten Anlauf als 
CDU-Vorsitzender durchgesetzt 
hatte, stand er an der Spitze ei-
ner keineswegs geeinten Partei. 
Die Merkelianer konnten sich 
nur schwer damit abfinden, dass 
die Parteibasis einen Vorsitzen-
den gewählt hatte, der die Partei 
nicht unbedingt so führen wollte, 
dass die Grünen und die ihnen 
nahestehenden Medien jubeln. 
Zugleich wusste Merz, dass er 
die Erwartungen seiner Anhän-
ger, die eben keine grün impräg-
nierte, sozialdemokratisierte 
CDU wollen, nicht enttäuschen 
darf. 

 
Merz zu beschädigen als Ziel? 
Die letzten Wochen haben ge-
zeigt, dass die in der Ära Merkel 
inhaltlich entkernte, politisch 
beliebig gewordene CDU noch 
immer nicht zu sich gefunden 
hat. Die Merkelianer scheinen 
alles daran zu setzen, den unge-
liebten Vorsitzenden Merz 
schon jetzt so zu beschädigen, 
dass er seine Ambitionen auf  
eine Kanzlerkandidatur selbst 
aufgibt. Anders lässt sich das 
Verhalten der CDU-Minister -
präsidenten Hendrik Wüst 
(Nordrhein-Westfalen) und Da-
niel Günther (Schleswig-Hol-
stein) rund um den kleinen Par-
teitag im Juni nicht erklären. 
Beiden ging es bei ihren kriti-
schen Einlassungen weniger um 
Inhalte als um den Parteichef.  

Den Anlass für den jüngsten 
Aufruhr hat Merz selbst vor 
knapp einer Woche geliefert. 

Seine Äußerung, man werde auf 
kommunaler Ebene mit der AfD 
„gemeinsam gestalten“, passte 
nicht zu der von ihm selbst ve-
hement vertretenen Position, 
mit dieser Partei dürfe es kei-
nerlei Zusammenarbeit geben. 
Dieser Lapsus war durch viele 
Dementis kaum gutzumachen. 
Dasselbe galt für die zum Miss-
verständnis einladende Formu-
lierung, die Union sei „die Alter-
native für Deutschland – mit 
Substanz.“ 

Wann immer dem CDU-Vor-
sitzenden eine Kommunikations-
panne unterläuft – und das ge-
schieht häufiger, als man erwar-
ten sollte – sind es die eigenen 
Partei-“Freunde“, die vor allem 
auf Twitter sofort loslegen. Da-
bei geht es ihnen nicht darum, 
den eigenen Vorsitzenden zu 
schützen, sondern ihn bloßzu-
stellen. Auf den Spruch von der 
Alternative mit Substanz rea-
gierte Karin Prien so: „CDU mit 
Substanz, sonst nix“. Prien ist 
nicht nur Günthers Kultusminis-
terin in Schleswig-Holstein, son-
dern auch eine der Stellvertrete-
rinnen von Merz an der CDU-
Spitze. Wer solche Stellvertreter 
hat, braucht keine Feinde. 

 
Man überbot sich geradezu  
in der Kritik am eigenen  
Parteivorsitzenden 
Nach seinen umstrittenen Äuße-
rungen zum Umgang mit der AfD 
in den Gemeinden und Kreisen 
bekam Merz den Gegenwind aus 
den eigenen Reihen sofort zu 
spüren. Man überbot sich gera-
dezu in der Kritik am eigenen 
Parteivorsitzenden. Zu den er-
sten, die auf Distanz zu Merz gin-
gen, gehörte der nordrhein-

westfälische Innenminister Her-
bert Reul. Man darf davon aus-
gehen, dass das seinem Regie-
rungschef Wüst nicht unange-
nehm war.  

Der Vorsitzende der Jungen 
Union, Johannes Winkel, klang 
leicht verzweifelt, als er das 
drunter und drüber so kommen-
tierte: „Viele, die den Parteivor-
sitzenden öffentlich kritisieren, 
verstehen seine Äußerungen be-
wusst falsch.“ Wobei man fairer-
weise anfügen muss: Merz 
macht es denen, die ihn bewusst 
falsch verstehen wollen, manch-
mal auch sehr leicht. So nutzte 
der frühere saarländische Minis-
terpräsident Tobias Hans, seit 
seinem Wahldebakel im Frühjahr 
2022 in Vergessenheit geraten, 
die Gunst der Stunde, um mit 
seiner Merz-Schelte mal wieder 
in die Schlagzeilen zu kommen. 
Mit ihm war die CDU an der Saar 
von 40,7 auf 28,5 Prozent abge-
stürzt. Gleichwohl fühlte Hans 
sich berufen, der Bundes-CDU 
zu erklären, wie es gehen sollte.  

Pragmatismus und Geschlos-
senheit: Was die CDU einst aus-
zeichnete, scheint in Vergessen-
heit zu geraten. Nach der inhalt-
lichen Sozialdemokratisierung 
hat die Partei nun auch die zwei-
te Stufe erreicht: die methodi-
sche Sozialdemokratisierung. 
Dagegen wirkt die SPD seit dem 
Bundestagswahlkampf 2021 wie 
ein lammfrommer Kanzlerwahl-
verein. Jedenfalls haben die Ge-
nossen begriffen, dass ihre mi-
serablen Wahlergebnisse zwi-
schen 2005 und 2017 zu einem 
guten Teil hausgemacht waren. 
Nicht wenige in der CDU scheint 
dieses Beispiel aber nicht zu 
schrecken.                                     n 
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„Prien ist  eine der 
Stellvertreterinnen 
von Merz an der 
CDU-Spitze. Wer  
solche Stellvertreter 
hat, braucht keine 
Feinde.“

„Die Merkelianer 
scheinen alles daran 
zu setzen, den unge-
liebten Vorsitzenden 
Merz schon jetzt so 
zu beschädigen, 
dass er seine  
Ambitionen auf eine 
Kanzlerkandidatur 
selbst aufgibt. An-
ders lässt sich das 
Verhalten der CDU-
Ministerpräsidenten 
Hendrik Wüst  und 
Daniel Günther  
nicht erklären.“
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